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Morgen-Ausgabe. Sonntag, den 20. November 1881. 


Denutſchland. 

Berlin, 19. November. Die Thronrede, mit 
der Fürſt Biemarck den Reichstag eröffnete, hat 
beſonders in Oeſterreich die ſympathiſchſte Aufnahme 
gefunden. So fagt die „Neue fr. Priſſe“: „Die 
Thronrede iſt ein Meiſterſtück in Form und Faſ⸗ 
ſung, der felerliche Ernſt derſelben entſpricht völlig 
dem großen Problem, die Thronrede wird ein denk⸗ 
würdiges hiſtoriſches Aktenſtück bleiben, die Art, 
wie ſie die Reſormpläne unter die höhere Idee der 
allgemeinen Woblfahrt rückt und über die getrübte 
Atmosphäre der Par telleidenſchaft hinwetzhebt, wirkt 
verſöhnender, als es durch irgend welche beſchwich⸗ 
tigende Phraſe geſchehen könnte Wollen die Li⸗ 
beralen nicht einer unfruchtbaren Verneinung ge⸗ 
ziehen werden, jo müſſen fie der genialen Initla⸗ 
tive des Fürſten Bismarck folgen, denn die Ent- 
würſe des Reichskanzlers haben mit überraſchendem 
Scharfblick die wunden Stellen der heutigen Ge⸗ 
ſellſchaft heraus gefunden. In den Worten: „Frei 
von reaktionären Hintergedanken“ liegt eine frohe 
Verheißung.“ 

— In der heutigen Sitzung des Reichs tages 
theilte der Alterspräfident Graf Moltke zunächſt 
das Reſultat der Konſtitulrung der Abthellungen 
mit. Dann wurde zur Präffdentenwahl geſchrit⸗ 
ten. Bel der Wahl des erſten Pıäfldentn wur⸗ 
den 343 Stimmzettel abgegeben, davon war eine 
Stimme ungültig. Von den 342 gültigen Stim⸗ 
men fielen auf von Levetzow 193, von Stauffen⸗ 
berg 148 und von Seydewitz 1 Stimme. Herr 

von Leveßow iſt gewählt und nimmt die Wahl an 
a — Wie ein Telegramm der „Germanla“ 
aus Rom meldet, iſt die Ernennung des General- 
vikars Kopp zum Biſchof von Fulda nunmehr er⸗ 
folgt. Die durch eln päpſtliches Breve erfolgte 
Ernennung iſt im heutigen Konſtſtorium, zugleich 
mit der Ernennung des Biſchofs Dr. Korum vom 
heiligen Vater proklamirt worden. 

„Die Vermuthungen mehrerer Blätter über 
die politiſche Thätigkeit des Kardinals Hohenlohe 
während des Beſuchs bei feinem Bruder in Ber 
lin“ find, nach der „Germanta“, mit größter Vor. 
ſicht aufzunehmen. 

— Daß unſere Marine darauf bedacht iſt, 


das deutſche Intereſſe in fremden Ländern zu wah⸗ — Im neueſten Heft der „Preuß. Jahrb.“ 
ren, beweiſt der nächſtjährige Etat, in welchem mit- Jurtheilt Herr v. Treitſchke über das Wahl - Er- 
getheilt wid, daß für Weſtindien, Oſtaſten, die] gebniß: 
Südſte und Auſtralien deutſche Schiffe in Dienft Eine konſervativ-liberale Mehrheit, wie fie 
geſtellt werden ſollen. Zur Ausreife nach Weſt⸗] den Reichskanzler jahrelang unterſtützte, tft vorder⸗ 
indien wird eine Glattdeckskorveite, zu der nach hand unmöglich, und die Regierung ſelbſt trägt 
Oſtaſten eine gedeckte Korvette, zu der nach der einige Schuld an ihrer Niederlage; denn während 
Südſce und Auſtralten zwei Kan onenboote der Al- ſie der emopäiſchen Diplomatte mit bewunderungs⸗ 
batrosklaſſe in Stand geſetzt werden. Für das] würdigem Scharfblick bis in Herz und Nieren 
volle Jahr 1882/83 werden in den oſtaſtatiſch en] ſchaut, verſteht fe den jo viel einfacheren Charak- 
Gewäſſern zwei gedeckte Korvetten und zwei Ka-] ter dis deutſchen Bürgerthums noch immer nicht 
nonenboote erſter Klaſſe, in der Südſee eine Ölatt-| richtig zu behandeln. Der ſchlichte Mann will 
decke korvette und ein Kanonenboot der Albatros-] zunächſt wiſſen, wohin das Boot ſegelt, bevor er 
klaſſe ſtationirt fein. ſich dem Steuermann anvertraut; er verlangt nach 
— In einem Artikel der „Grenzboten“ wird einem klaren, feſten Programm und wird unwirſch, 
die parlaw entariſche Lage folgendermaßen dar- wenn er kein Ende abſieht. Der unerfreuliche 
geſtellt: Ausgang der Wahlen war weſentlich das Werk des 
„Wir ſtellen uns den Verlauf der Dinge etwa wild gewordenen Philiſterthums. Das Volk konnte 
folgendermaßen vor. Die Regierung wird der ſich ſchon in dem verwickelten Steuerreformplane 
Volke vertretung des Reiches vorerſt nur den Etat] kaum zurückfinden und wurde dann während des 
des Reichshaus halts zur Berathung vorlegen, viel-] Sommers immer von Neuem beunruhigt durch die 
leicht auch den Geſißentwuf über den Bau des] dunkle Ankündigung noch anderer, noch kühnerer 
Reichstagspalaſtes. Dann wird man den Reiche⸗] Entwürfe, die ſich in fo unklarer Faſſung jedem 
tag vertagen und den preußtſchen Landtag einbe- ſicheren Urthell entzogen. Das eine unglückliche 
zufen und demſelben den kirchenpolitiſchen Ausgleich] Wort von dem „Patrimontum des Enterbten“ hat 
in Form von konkreten Geſetzentwürfen zur Ver-] der Oppofltion tauſende von Stimmen geworben, 
handlung und Beſchlußfaſſung zugehen laſſen denn es war unleugbar dem Wörterbuche der So⸗ 
Hierbei wird ih zeigen, ob die Regierung im] slaldemofratie entlehnt und arbeitete den gefin- 
Stande fein wird, mit ihren Zugeſtändulſſen das] nungstüchtigen Anklägern des „Stantsjorialismus" 
Zintium zufriedenzuſtellen und zu gewinnen, und] geradeswege in die Hände. 
wie welt. Wird eine Verſtändigung erzielt, ſo Die hochkonſervative und hochorthodoxe „Allg. 
wird der Kanzler den Verſuch machen, mit Hilfe] Evang. Luth. Kirchenztg.“ ſchreibt über denſelben 
ves Zentrums und der Konservativen ſeine ſozlal⸗J Gegenſtand: 
politiſchen Pläne in Geſetze zu verwandeln. Wird Die Reichstagswahlen wollen keineswegs be⸗ 
keine erreicht, jo wird ein Stillſtand in der deut⸗ſagen, daß die Mehrheit der Nation radikal oder 
ſchen Geſeßgebung, ſoweit fie Hauptfragen angeht, ultramontan iſt; ſie find ein Proteſt gegen ziem⸗ 
eintreten, und der eiſte geeignete Moment wird be⸗ lich unverhüllt verlangte Diktatur des Kanzlers; 
nutzt werden, den Reichstag aufzulöſen und noch] man wählte ſolche, zu welchen man das Vertrauen 
einmal an die Natlon zu apptlliren Für dieſen] batte, daß fie auch feſt nein jagen könnten, und 
Fall ſollten die Konſervativen ſich beſſer organifiren | leider gehörten dazu die Konſervatlven nicht, die 
und unter einander zu verſtändigen ſuchen. Man ſich fo ſehr mit der Sache der unbeſchtänkten 
nehme ih an den Foltſchrittlern ein Beiſplel.] Vollmacht iventifigirt hatten, daß der Unter ſchied 
Mehr Disziplin, mehr Hingebung, mehr Eifer, zu zwiſchen ihnen und den einfach Gonvernementalen 
rechter Zeit beginnen, und der nächſte Wahlkampf] aufhörte. Drei Jahre lang hat der Kanzler das 
wird beſſere Reſultate zeigen als ter letzte.“ Ziel verfolgt, das Centrum zu ſprengen, indem er 
PP 


der Kurie ſich zu Zugeſtändniſſen bereit erklärte 
und hoffte, dadurch die kathollſche Bevölkerung zu 
beruhigen und den Zuſammenhang der kathollſchen 
Maſſen mit ihren Führern zu erſchüttern. Es iR 
ihm das, wie die Wahlen zeigen, gerade ſo wenig 
gelungen, als durch Anerkennung des berechtigten 
Kernes der ſozlaliſtiſchen Ider den Einfluß der 
großentheils vertriebenen Agitatoren auf die Ar⸗ 
beiter zu brechen. Die nach Falk's Rücktritt ge⸗ 
machten Zugeſtändniſſe haben nur dazu gedient, 
den Einfluß des Centrums auf ſeine Wähler zu 
ſtärken, denen gegenüber die Führer mit Recht dar ⸗ 
auf binweiſen konnten, daß der Staat aufauge, 
ſein Unrecht einzuſehen, daß feine Nachgtebigkeit 
die ſtärkſte Rechtfertigung ihres matter 
und es nur feſter Ausdauer bedürfe, um zum völ⸗ 
len Siege zu gelangen. 0 


— Die kühle Aufnahme, welche die von 
Gambetta in der franzöſtſchen Deputtrtenkammer 
verlejene miniſterlelle Erklärung ſowohl 4 * 
Kammer ſelbſt als auch in der geſammten Preſe, 
ausſchließlich der vom Konſeilpräſtdenten inſp ei 
gefunden, hat den letzteren ſelbſtredend aufs Unan⸗ 
genehmſte berührt. War dies doch ein parlamen⸗ 
tariſcher Mißerfolg, welcher der durch das ahleh⸗ 
nende Verhalten der republikaniſchen P 

bet der Neubildung des Kabinets erlittenen Schle 
unmittelbar folgte. Man begreift daher, daß 
Gambettaſchen Organe ſtets von Neuem den Ne 
weis zu führen ſuchen, daß das neue minlſteriel 
Programm nicht blos eine Fülle von Regierungs⸗ 
weisheit enthalte, ſondern auch eine Reihe 
wendiger Reformen in nahe Aus ſicht ſtelle. Die 
bezüglich des Senats angekündigte 5 
reoiſion, welche in dem heute vorliegenden Leit⸗ 
artikel der „Rep. Fr.“ an erſter Stelle 
iſt nun aber jo problematiſcher Art, daß G 
zunächſt daraus keinen beſonderen Ri 
leiten kann. Ganz abgeſehen davon, daß bie 
traradikalen der von dem Konſeilpräſtdenten ver⸗ 
heißenen Verfaſſungsreviſton eine gan andert 
dehnung geben wollen, muß doch die geplautt Re⸗ 
form des Senats, wie die Dinge gegenwärtig Tie- 
gen, an dem Widerſtande dieſet Körperſchaft ſchei⸗ 
tern. Der Senat wird ſich ſchwerlich damit ein⸗ 
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Der große Saal war von einer Unzahl 
Fackeln erleuchtet und mit ſchwarzem Tuch übrr- 
ſpannt, längs der Wände waren wie gewöhnlich 
deutſche, daͤniſche oder mookowillſche Fahnen, Tro⸗ 
phäen der Soldaten Guſtav Adolfs angebracht. 
Man unterſchied in der Mitte die ſchwediſchen 
Banner, mit Trauerflören behängt. 

Eine große Verſammlung hatte auf den Bän- 
ken Plaß genommen. Die vier Stände des 
Reiches ſaßen da, alle nach ihrem Range Alle 
waren ſchwarz gekleidet, und dieſe Menge von 
Menſchengeſichtern, die auf düſterem Grunde leuch 
tend eiſchtenen, blen deten jo, daß die Augen der 
vier Zeugen dieſer auß erordentlichen Szene keine 
einzige bekannte Geſtalt darunter auenchwen 
konnten. 

Auf dem ethabenen Throne, von wo der 
König ſonſt die Verſammlung anzureden pflegte, 
ſahen fie eine blutige Leiche, mit den Jnſignien 
der Königswürde bekleidet. Zur Rechten derſelben 
ſtand ein Kind, mit der Krone auf dem Haupte, 
einen Szepter in feiner Hand haltend; ein bejahr⸗ 
ter Mann, oder vielmehr ein anderes Geſpenſt, 
ſtüßzte ſich links auf den Thron Er war mit dem 
Zeremonienmantel bekleidet, wie ihn die ehemali⸗ 
gen Admintſtratoren von Schweden tiugen, bevor 
Guſtab Waſa daſſelbe zum Königreich erhoben 
hatte. Gegenüber dem Throne ſaßen einige Män⸗ 
ner von ernſtem und ſtreugem Ausſehen, mit lan⸗ 
gen, ſchwarzen Roben bekleidet, und ihrem Aus 
ſehen nach Richter, an einem langen Tiſche, auf 
welchem men große Foltobände und einige Per⸗ 
gamentrob. erblickte. Zwiſchen dem Thron und 
den Bänken der Verſammlung ſah man einen 
Block, mit ſchwarzem Tuch überzogen und daneben 
ein Beil. 

Niemand in dieſer unheimlichen Verſammlung 
ſchien die Anweſenheit Karls XI. und ſeiner drei 
Begleiter wahrzunehmen. Bei ihrem Eintreten 
vernahmen fie zuerſt nichts ols ein verwirrtes Ge⸗ 
murmel, aus dem keine artikulirten Laute heraus- 
zuhören waren; dann erhob ſich der Aelteſte der 
Richter, welcher das Präsidium zu führen ſchlen, 
von ſeinem Sitze und ſchlug mit ſeiner Hand drei⸗ 
'mal auf einen vor ihm liegenden Folioband. All 


ſogleich trat tiefes Schweigen ein. Einige gut 
ausſehende, reich gekleidete junge Männer mit 
hinter den Rücken gebundenen Händen, traten 
durch eine Thüre herein, welche jener gegenüberlag, 
durch welche Karl XI nnd feine Begleiter gekom 
men waren. Sie gingen mit aufgerichtetem Haupte 
und feſtem Blick“. Hinter ihnen hielt ein kräfti⸗ 
ger Mann in elnem Wamms von braunem Leder 
die Enden der Stricke, welche ihre Hände banden. 
Der an der Spitze Gehende, welcher der Vornehmſte 
unter den Gefangenen ſchien, blieb mitten im 
Saale vor dem Blocke ſtehen, den er mit ſtolzer 
Verachtung etrachtete. 

Gleichzeitig ſchien die Leiche auf dem Throne 
konvulſtviſch zu zittern und ſriſches, rothes Blut 
floß aus ihren Wunden. Der junge Mann kniele 
nieder und ſtreckte den Kopf hin; das Beil blitzte 
in der Luft, ein Blutſtrom ſpritzte auf den Boden 
und vermiſchte ſich mit jenem der Leiche. Der 
Kopf machte mehrere Sprünge auf dem Eſtrich 
und rollte zu den Füßen Karls XI., die er mit 
Blut befleckle. 

Bis zu dieſem Moment hatte die Ueber⸗ 

raſchung den König ſtumm gemacht; aber bei dle⸗ 
ſem ſchrecklichen Schauspiel löſte ſich feine Zunge; 
er machte einige Schritte gegen die Eſtrade und 
zu der mit dem Adminiſtrators mantel bekleideten 
Geſtalt gewendet, ſprach er die wohlbekannte For⸗ 
mil: „Wenn Du von Gott biſt, ſo ſprich; 
wenn Du dem Andern gehörſt, ſo laſſe uns in 
Frieden.“ 
Das Geſpenſt erwiderte ihm langſam und in 
felerlichem Tone: „König Kail! Dieſes Blut 
wird nicht unter Deiner Regierung fließen, ſondern 
fünf Regierungen ſpäter. Unheil, Unheil, Unheil 
über das Blut Waſa's!“ 

Nun begannen die Geſtalten der zahlreichen 
Perſonen dieſer erſtaunlichen Verſammlung undeut⸗ 
licher zu werden und erſchlenen nur mehr wie ge- 
färbte Schatten. Die geſpenſtiſchen Fackeln erlo⸗ 
ſchen und nur die Kerzen Karls XI. und ſeiner 
Begleiter erhellten die alten, vom Winde leicht be- 
wegten Taplſſerien. Man vernahm noch durch 
einige Zeit ein melodiſches Geräuſch, das einer 
der Zeugen mit dem Gemurmel des Windes im 


Laube und ein anderer mit dem Ton verglich, 
welchen die Saiten einer Harfe von ſich geben, 
wenn ſit im Moment des Stimmens zerſpriugen. 
Alle ſtimmten über die Dauer der Erſcheinung 
überein, die fie auf ungefähr zehn Minuten an⸗ 
gaben. — 
Die ſchwarzen Draperien, der abgehauen 
Kopf, die Blutſtröme, welche den Fußboden fürb⸗ 
ten, Alles war mit den Geſpenſtern verſchwunden; 
blos der Pantoffel Karl's XI. behielt einen rothen 
Fleck, der allein genügt hatte, ihm die Szenen bie⸗ 
ſer Nacht ins Gedächtniß zurückzurufen, wenn ſie 
ſich nicht ſchon ohnedies tief genug demſelben ein ⸗ 
geprägt hätten. t nel 
In ſein Kabinet zurückgekehrt, ließ der Kö- 
nig einen Bericht über das Geſehene verfaſſen, 
denſelben von feinen Begleitern unterfertigen und 
unterzeichnete dann eigenhändig ſeinen Namen. 
Was für Vorſichten man auch gebrauchte, um den 
Inhalt dieſes Aktenſtückes nicht in die Oeffentlich ⸗ 
keit dringen zu laſſen, ſo wurde derſelbe doch ſchon 
zu Lebzeiten Karls XI. allgemein bekannt. Das 
Dokument beſteht noch und Niemand hat es bis 
jetzt gewagt, Zweifel über daſſelbe zu erheben. 
Der Schluß deſſelben iſt merkwürdig. Er lautet: 
„Wenn das, was ich berichtet habe, nicht die 
ſtrengſte Wahrheit iſt, ſo verzichte ich auf jede 
Hoffnung auf ein beſſeres Lebrn, das ich durch 
einige gute Handlungen verdient haben mag und 
insbeſondere durch meinen Eifer, zum Wohl meines 
Volles zu wirken und die Religion meiner Vor⸗ 
fahren zu vertheildigen.“ G 858 
Wenn man ſich den Tod Guſtav's III. und 
die Verurtheilung ſeines Mörders Ankerſtröm ins 
Gedächtniß zurücktuft, wird man mehr als eint 
Beziehung zwiſchen dieſem Ereigniß und den Um ⸗ 
ſtänden dieſer eigenthümlichen Prophezelung ent⸗ 
decken. Die gekrönte Leiche wäre Guſtav III, das 
Kind ſein Sohn und Nachfolger Guſtar IV.; der 
Alte im Adminiſtrationsmantel endlich der Herzog 
von Südermannland, ein Onkel Guſtav IV., der 
Regent des Königreichs war und nach Abſeh ung 
jeines Neffen ſelbſt König wurde. 1 


Feuilleton. 


Eine Viſion Karl’s XI. 
Nach dem Franzöſiſchen von J. G. 
(Schluß) 


„Gehen Sie nicht weiter, Sire,“ rief der 
Portier. „Bel meiner Seile, es iſt hier Zauberei 
im Spiele. Um dieſe Stunde... und ſelt 
dem Tode der Königia, Ihrer hohen Gemahlin — 
fagt man, daß es in dieſer Galerie umgehe 
Gott beſchütze uns! 

„Treten wir ein,“ ſagte der König mit feſter 
Stimme, vor der Thüre des großen Saales ſtehen⸗ 
bleibend, „und Du, Portter, öffne raſch dieſe 
Thüre!“ — Er ſtieß mit dem Fuße daran und 
das von dem Echo der Gewölbe wirderholte Ge⸗ 
räuſch ertönte in der Galerie wie ein Kanonen ⸗ 
ſchuß. 

Der Portler zitterte ſo, daß der Schlüſſel am 
Schloſſe klapperte, ohne daß er denſelben hinein ⸗ 
zufteden vermocht hätte. 

„Ein alter Soldat, der zittert!“ ſagte Karl, 
mit den Achſeln zuckend. — „Wohlan, Graf, öff- 
nen Sie dieſe Thürt!“ 

„Sire!“ erwiderte der Graf, einen Schritt 
zurücktretend, „befehlen mir Euer Majeſtät auf die 
Mündung einer deutſchen oder däniſchen Ka⸗ 
none loszugehen und ich werde ohne Zaubern ge⸗ 
horchen; aber Ste wollen, daß ich die Hölle her⸗ 
ausforbere.“ 

Der König riß den Schlüſſel aus der Hand 
des Portlers. — „Ich ſehe ſchon,“ ſagte er in 
verüchtlichem Tone, „daß ich mir ſelbſt überlaſſen 
bin.“ Und bevor ihn ſein Gefolge zurückhalten 
konnte, hatte er dle ſchwere Elchenthüre geöffnet 
und war mit den Worten: „Gott ſtehe uns bei,“ 
in den großen Saal getreten. 

Seine drei Begleiter, bei denen die Neu⸗ 
glerde über die Furcht ſiegte und welche ſich viel- 
leicht ſchämten, ihren König zu verlaſſen, folgten 
ihm auf dem Fuße. 
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verſtanden erklären, feine eigenen Exiſtenzbedingun⸗ 
gen aufzuheben. Nicht minder problematiſch iſt die 
gleichfalls in Aus ſicht geſtellte Reform der Juſtiz⸗ 
einrichtungen und der Magiftratur felbſt. Auch 
in dieſem Falle hat die Majorität des Senates 
ihren Willen, an den alten Prinzipien insbe⸗ 
ſondere an der Unabſetzbarkelt der Richter nicht 
rütteln zu laſſen, ſo entſchieden bekundet, daß auch 
dieſes Verſprechen ſo bald nicht eingelöſt werden 
wird. Die Vollendung der militäriſchen Organi- 
ſation, die Entwickelung der ökonomiſchen Verhält⸗ 
niſſe Frankreichs u. ſ. w. ſind gleichfalls vorläuſig 
nur Schlagworte, die, wie fie beim Vortrage Gam⸗ 
bettas in der Deputirtenkammer keinen Eindruck 
gemacht haben, auch vom Lande ſelbſt bis zu ihrer 
Ausführung nicht für baare Münze genommen 
werden können. Man begegnet eben überall dem 
neuen Kabinet mit demſelben Mißtrauen, welchem 
auch die Herren Leon Say, Freycinet und Jules 
Jerry, ſowie die Botſchafter Saint Vallier und 
Chanzy Ausdruck gaben, als fie ſich weigerten, un⸗ 
ter Herrn Gambetta an den Regierungsgeſchäften 
irgend welchen Antheil zu nehmen. 

— Die „Deutſche volksw. Korreſp.“, das 
offisiele Organ der Schußzöllner, ſchreibt: 
„Die Wiederkehr der freihändleriſchen Fluth⸗ 

welle iſt eine Thatſache, zu welcher die Anhänger 
der neuen deutſchen Handelspolitik durchaus Stel 
lung nehmen müſſen.“ 

Auch aus Nordamerika verzeichnet die ge⸗ 
nannte Korreſpondenz das Steigen einer „ freihand⸗ 
leriſchen Fluihwelle“ 

L Eine Depeſche des „W. T B. meldet 
aus Dublin vom 17., daß am Abend vorher am 
Bord des Dampfers „Severn“ auf der Fahrt von 
Briſtol nach Glasgow eine Dynamitexploſlon ſtatt⸗ 
fand. Neun Perſonen wurden getödtet und drei ⸗ 
undvierzig ſchwer verlezt. Der Dampfer wurde 
mit zertrümmerten Verdecken nach Kingstowu bug⸗ 
fit. — Nach einer Privatdepeſche der „N. Ja- 
mes Gazette“ aus Dublin hat das Unglück nicht 
den Dampfer „Severn“, ſondern „Solway“ auf 
der Reife von Glasgow und Belfaſt nach Briſtol 
„and Swanſea betroffen, und iſt daſſelbe nicht durch 

eine Opnamitexploſton veturſacht worden, ſondern 
durch ein umgeworfenes mit Naphta gefülltes Faß, 
deſſen Inhalt ſich über das Deck ergoß und Feuer 
fing. Das Schiff, das hauptſächlich Whisky, 
Rum, Oel, Zucker, Hafer und Mehl an Bord 
batte, fand in wenigen Minuten in Flammen. 
Die Mannſchaft und die Paſſagiere, insgeſammt 
N 28 Perſonen, waren vom Schrecken ergriffen, der 
nl. den hohen Seegang noch vermehrt wurde. 
Sechs Bafjagiere, welche ſich bei Ausbruch des 
Jewers im gwiſchendeck befanden, wurden von den 


lich ernannten fh einige Matroſen und veiſuchte 
ein Boot berabzulaſſen; es gelang ihnen 
ſieben Ann ſprangen hinein, welche jedoch alle 
in den Wellen ihr Grab gefunden zu haben ſchel⸗ 
— Inzwiſchen hatten fi die auf Deck Geblie⸗ 
benen von ihrem erſten Schrecken erholt und mach⸗ 
ten unter Leitung des Kapitäns den Verſuch, das 
Feuer zu loͤſchen; fie waren damit inſofern erfolg ⸗ 
reich, als fie verhinderten, daß die Hauptladung 
von den Flammen ergriffen wurde. Zu gleicher 
Zelt gaben fie Nothſignale, welche zwiſchen fünf 
1 5 ſechs Uhr Nachmittags von einem Lootſenboot 
emerkt wurden, deſſen Bemannung den „Solway“ 
in den Hafen von Kingstown bugſtrte Bald 
kamen Küſtenwächter und Poliziften an Bord und 
gelang es dieſen, des Feuers nach großen Anſtren⸗ 
gungen endlich Herr zu werden. 
— die Seſſton der öͤſterrelchiſch-ungariſchen 
Delegationen iſt beendet und damit der Zeitpunkt 
herangekommen, für welchen die Beſeßung des Mi⸗ 
niſteriums des Aeußern mit Beſtimmtheit angefagt 
war. Aus der Fülle der Perſönlichkeiten, welche 
für Diefes Amt in Ausſicht genommen ſein ſollten 
und unter welchen in der jüngſten Zeit ſeltſamer⸗ 
weiſe auch der Chef des Generalſtabes J M3 Frhr. 
d. Beck genannt wurde, trat allmälig immer beut- 
licher der gegenwärtige Botſchafter in Petersburg 
Graf Kalnoky in den Vordergrund und heute iſt 
nirgends ein Zweifel mehr, daß dieſer dazu aus⸗ 
eiſehen iſt, der Nachfolger des Barons Haymerle 
in werden. Mit aller Beſtimmtheit wird die amt- 
liche Publikation feiner Ernennung für morgen, 
Sonntag, erwartet. Graf Kalnoky iſt inzwiſchen 
einem Telegramm aus Wien zufolge geſtern Abend 
dort eingetroffen und von dem Sektionschef von 
Kallay am Bahnhofe empfangen worden. Wie 
"Wiener Blätter behaupten, hat Graf Kalnoky feine 
RMeiſe von Petersburg nach Wien über Berlin 
Aurückgelegt und hier mit dem Fürſten Bismarck 


konferirt. 


1 
2 — 


Ausland. 


Paris, 16. November. Die offtztöſe Note, 
vurch welche den Jounalen das Entlaſſungsgeſuch 
des Grafen von St. Vallier mitgetheilt wird, 
lautet alſo: „Herr von St. Ballier hat feine Ent⸗ 
laſſung eingereicht, ganz wie er dies bei dem Rück⸗ 
tritt des Herrn Waddington und bei dem Rücktritt 
des Herrn v. Freyelnet gethan hat.“ Dieſe Note 

ſoll alſo den Glauben erwecken, daß Graf St. 
Ballter auch diesmal nicht abgeneigt fein dürfte, 
fein Entlaſſungsgeſuch zurückzuztehen, falls der Kon⸗ 
ſellpräſtdent ſich herbeilaſſen würde, ihn darum zu 


bitten. Zugleich erfindet der gambeltiſtiſche „Vol⸗ 


talrr- eine Unterredung mit dem Fürſten Bismarck, 
worin der deutſche Kanzler erklärt, daß ihn der 
Rücktritt des Grafen von St. Valller von dem Ber⸗ 
liner Botſchafterpoſten ganz gleichgültig laſſen würde, 


daß übrigens dieſer Botſchafter ſich bei ihm da⸗ 
durch ziemlich unmöglich gemacht habe, daß er zu 


ſehr um die Gunſt des Hofes gebuhlt habe und 
ihn, den Reichskanzler, darüber vernachläſſigt habe. 
Und ein anderes gambettiſtiſches Organ verlangt 
ſogar, daß ein Exempel ſtatuirt werde, daß der 
Konſeilpräſtdent das Entlaſſungsgeſuch des Grafen 
v. St. Vallier und des Generals Chanzy nicht 
annehmen dürfe, aber dieſe beiden Diplomaten ſo⸗ 
fort abſetzen müſſe. Diefe verſchiedenen „An⸗ 
zapfungen“ beweiſen, daß Herr Gambetta durch 
den ſofortigen Rücktritt der beiden wichtigſten Ver⸗ 
treter Frankreichs im Auslande ſehr gereizt worden 
iſt, was ſich hinlänglich dadurch erklärt, daß es 
ſein dringender Wunſch ſein mußte, im Auslande 
keine Befürchtungen zu erwecken. Die Entlaſſungs⸗ 
geſuche ſind übrigens angenommen worden und 
die Beſetzung der dadurch vakant gewordenen Bot- 
ſchafterpoſten in St. Petersburg und Berlin wird 
für den neuen Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten kein leichtes Debüt bilden 

Die Mittheilungen der Journale über dieſen 
Gegenſtand ſind mit Vorſicht aufzunehmen, da die⸗ 
ſelben erſichtlich nur auf Muthmaßungen beruhen. 
Sehr gewichtige Gründe würden dafür ſprechen, 
daß Herr v. Freyeinet dieſe Aufgabe übernehme, 
als Nachfolger des Grafen von St. Vallter die 
franzöſtſche Republik in Berlin zu vertreten. An⸗ 
dererſeits wird in den Bureaur des auswärtigen 
Amtes daran feſtgehalten, daß der Direktor der 
politiſchen Abtheilung, Baron von Courcel, ein 
ſehr fähiger Dlplomat und eine liebenswürdige 
Perſönlichkeit, dazu Doctor juris der Heidelberger 
Fakultät, die meiſte Ausſicht habe, den Berliner 
Poſten zu eihalten, während die Journale den 
Londoner Botſchafter Challemel Lacour nach Berlin 
ſchicken, wo derſelbe bei dem früheren Rücktritts⸗ 
verſuche des Grafen von St. Vallter bereits an⸗ 
gekündigt war. Es iſt wahrſcheiulich, daß der 
Konfeil-Präfldent eine dieſer drei Perſönlichkeiten 
in Berlin präfentiven wird, es iſt aber ebenſo 
wohl möglich, daß Herr Gambetta auch in dieſer 
Beziehung eine Ueberraſchung in Bereitſchaft Hält 


Provinzielles. 

Stettin, 20 November. (Ornithologtſcher 
Verein. Sitzung vom 14. November c) Die 
mit der Vereins⸗Verſammlung verbundene Hühner⸗ 
und Enten⸗Ausſtellung war recht reichlich und mit 
faſt durchweg ausgezeichneten Thieren beſchickt. Herr 
Direktor Pfaff hatte 1 Stamm - Kreuzung von 
Spanier und Cochinchina 7er Zucht, 3 junge 
Spanierhähne von Mitte Mat und 3 Aylesbury⸗ 
Enten von Mitte Juni ſtammend ausgeſtellt. Herr 


Blohm, Galgwieſe, 1 Stamm weiße Italiener; 
Flammen fofort eingehüllt und verbrannt. Die Herr * 9 Stamm Italiene 5 

übrigen Paſſaglere, ſowie die Mannſchaft rannten Ca 
nach bem Hinterdeck und erwarteten in Zobesangf | man 
den Moment, wo das Feuer die Ladung ergreifen Sp 
und das Schiff in die Luft ſprengen würde. End- berbantam 


habe, um friſches Blut einzuführen, die Eler von! 


M. Brandes, Hannover, bezogen, aus denen er 
Hähne und Hühner ſehr reiner Race erhalten habe. 
— Die Enten ſelen 5 Monate und haben 
ein Gewicht von nahezu 8 Pfd. erreicht. — 
Die Kreuzung vom Spanierhahn und Cochinhenne 
zeichnet ſich durch ſehr große Thiere aus, die faſt 
den ganzen Sommer brüten, leicht 16 — 20 große 
Eier decken und ganz gute Glucken ſind; ſie legen 
natürlich im Sommer nur wenig Eier, da das 
Brutgeſchäft ihnen hierzu wenig Zeit läßt. Da⸗ 
gegen legen fie vom November bis Januar ziem- 
lich fleißig, da ſie durch ihre ſtarke Beſiederung 
und niederen Kämme gegen Kälte wenig empfind- 
lich ſcheinen. Das Futter beſteht im Sommer aus 
einem Gemiſch von Mals und Gerſte, im Winter 
hauptſächlich aus Mals. Die Kücken erhielten im 
Anfange Malsſchrot, Kartoffeln, ſpaͤter angefeuch⸗ 
tetes Malsſchrot. Die Enten erhielten daſſelbe 
Futter. — Her Blohm beſtimmte 6 Hühner 
zur Zucht. Er ſetzte im März 3 Glucken mit je 
13 —15 Elen Wohl das naßkalte Wetter ver⸗ 
trieb fie bald von den Nefteın und die Brut war 
verfehlt Im Juni brütete eine dleſer Hennen von 
13 Eiern 11 aus. Vom 7.— 28. Juli die zweite 
von 15 Elein 12 und zwar 7 Hähne und 5 
Hennen. Von biefer Brut ſeien die ausgeſtellten 
Thiere. Im Mat legten die 6 Hennen 132 
Eier, in den anderen Monaten eine, wenn auch 
nicht ſehr geringere Zahl. Gefüttert werden die 
Thiere mit geſchrotenem Mals. — Herr Paaſche 
hält 16 Hennen Dieſelben legten im November 
15 Eier, Dezember 16, Januar 140 Februar 
230, März 276, April 340, Mal 361, Juni 
260, Juli 245, Auguſt 181, September 125, 
Oktober 10. Durchſchnittlich legte 1 Henne 140 
er. Das Gewicht 1 Mandel beträgt 1116 Gr., 
das Stück alſo 69,75 Gr. — Herr Claußen 
giebt folgende Angaben über reine Spanier: Es 
legten 16 Hennen im Januar 9 Eler, Februar 
160, März 320, April 405, Mai 395, Juni 
380, Juli 285, Auguſt 240, September 175, 
Oktober 65. Im Ganzen 2515 Eler, kommen 
durchſchnittlich auf eine Henne 159 Eier. An 
Futter wurden verbraucht 6 Ctr. Mals und Gerſte; 
außerdem dicke Milch. Aehnlich berichtet auch Herr 
Borchert über ſeine Spanler. — Der Bor- 
ſitzende Herr Dr. Bauer dankt den Ausſtellern 
für die Berichte und bittet für die Zukunft um 
recht genaues ſtatiſtiſches Materlal, da namentlich 
dieſes auch zur Hebung der Geflügelzucht beitrage. 
Er theilt mit, daß mit der Verfammlung am 28. 
November eine Taubenausſtellung verbunden würde 
und erſucht die ausſtellenden Mitglieder, die An 
meldungen rechtzeitig vorher an 
Herrn Brandinſpektor Thomas behufs Aufſtel⸗ 


lung der genügenden Anzahl Käfige zu rich⸗ 
ten. Die Prämtirungs⸗Kommiſſton beantragt, die 
genannten Ausſteller für die durchweg ſchönen 
Thiere aue zuzeichnen und wird das; Geſammtreſul⸗ 
tat in nächſter Sitzung mitgetheilt werden. — 
Herr Röhl referirt ſchließlich aus Fachſchriften 
über Geflügelzucht, Geflügelmaſt, Vogelſchutz, und 
den Nutzen oder Schaden der Dohle und des 
Sperbers, woran ſich längere Diskuſſtonen ſchloſ⸗ 
ſen, bei welcher Gelegenheit Herr Dr. Bauer 
eine Charakteriſtik der krähenartigen Vögel giebt. 
Herr Kaſten theilt ſchließlich mit, daß er am 
7. November noch 1 Staar und 2 Schwalben be⸗ 
merkt habe. 

— Es iſt etn ſich ſtets wiederholendes Be⸗ 
mühen von Miether und Vermiether, ſich der meiſt 
geringen Stempelſteuer für Miethsverträge zu ent- 
nehen. Als ein bequemes Mittel für dieſen Zweck 
wird der Brieſwechſel betrachtet. Es wird von 
Jutereſſe fein, die Gründe kennen zu lernen, wes⸗ 
halb das Reichsgericht (u. v. 3. Okt.) auch die 
Korreſpondenz für ſtempelpflichtig erachtet. „Aus 
dem Inhalt der wechſelſeitig ausgetauſchten Schrift⸗ 
ſtücke, heißt es, und andern thatſächlichen Umſtän⸗ 
den zieht der Berufungsrichter die Folgerung, daß 
bei der Anfertigung und dem Aus tauſch der Schrift ⸗ 
ſtücke die Abſicht des Kontrahenten dahin gegangen 
if, ein den Beweis erleichterndes Infteument über 
das fragliche Geſchaft zu errichten, dazu beſtimmt, 
die Beurkundung durch einen förmlichen Vertrag 


Chanson de Rolandt. 

Hedwig Rolandt! Herrſcherin hehrer Him⸗ 
melstöne, 

Engelgleich, als Erdenkind, erbteſt Du das 
Schone. 

Deinem Dienſte dingt ſich drum Diadem und 
Demant, 

Wachtelſchlag wähnt welk mir jetzt, während 
Wonne weiland. 

Immer ſcheinſt Du Inbegriff ird'ſcher Kunſt⸗ 

olen, 5 

Gin'ſt und gurt'ſt Du glockenhell Gängen⸗ 

Glrandolen. 


ITKolandt's Reigen rieſelt, rauſcht. Nachtigall ⸗ 
Rhapſode! 
Ohne Odem, offnen Ohi's, lauſcht man Deiner 


e, 
Lieblich tönt fie, licht und lau, linde Lenzes⸗ 
milde, 
Anmuthsvolles Arcanum! 
Schilde, 
Niemals ſchuf uns die Natur Nirwana noch 
a netter, 
Die in Dir verkörpert ſteht, Erdenſorg' Er⸗ 
retter. 
FTrägſt der Kunſt Du Treu entgegen, triffſt 
Du Troſt auf allen Wegen. 


Vermiſchtes. 
— (Maſſenmord.) Aus Lemberg wird uns 


Muſen nur im 


in erſetzen. Das iſt wiederum nur eine thatſäch- telegtaphirt: In einem unſerer belebteſten Stadt⸗ 
liche Feſtſtellung, und fe ſchlleßt die Auffaſſung theile, nämlich in der im Centrum gelegenen Cho⸗ 
der Klägerin aue daß in den Schriftſtücken nichts rasczypna-Straße, wurde in diefer Nacht ein grauen ⸗ 


weiter als eine Korreſpondenz enthalten jet, durch hafter Maſſenmord verübt. 


welche die Einigung des Vertragswillens der bei- 


Seit Jahren befindet 
ſich daſelbſt und zwar gegenüber dem Dampfbade, 


derfeitigen Kontrahenten herbeigeführt werden ſollte.] in einem kleinen ebenerdigen Häuschen ein Brannt- 


Wenn das Schriftſtück zum Bewelſe der geſchloſſe | weinladen, welcher 
nen Verträge und zu deren Bemkundung mittels] gungsloſe Handwerksgeſellen 
eines förmlichen Vertragsdokumente dienen ſollte, zählte. 


fo it hiermit ihnen der Charakter einer Vertrags 


zumeiſt Arbeiter und beſchäfti⸗ 
zu ſtändigen Kunden 
In dieſer Boutique, welche nicht ſelten der 
Schauplap wüſter Scenen und lärmender Gelage 


ukunde gegeben; dieſe find ſtewpelpflichtig, und] geweſen ift, waren auch geſtern Abend zahlreich 
gleichgültig IR es, daß nicht ein und daſſelte Do⸗ Leute aus den 12 ae % 
kument über die belderſeitigen Rechte und Pflichten] Alo nun fpät Nachts eln Offiler, der auf dem 
der belderſeitigen Kontrahenten unterſchrieben iſt, Heimwege begriffen war, die Chratcyyna - Straße 
ſondern jeder der beiden Kontrahenten einfeitig ein] paſſtit halte, fand er den Branntweluladen, in 


Schriftſtück gefertigt und unterſchrieben hat, und] dem ſich nichts mehr rette, weit geöffnet. 


Er 


das vollſtändige Vertragsdokument nur aus den ſchöpſte Verdacht und trat daher in das Gewölbe 
beiderſelts ausgewechſelten Schriſtſtücken zuſammen- ein, in dem ſich ihm ein fürchterlicher Anblick dar⸗ 


genommen beſteht; denn die Stempelpflichtigkelt] bot. 


Der Geſchäfts inhaber Zachaltas Korkes, ein 


eines Vertrags beruht darauf, ob derſelbe über-] Mann von ſechnig Jahren, ferner ſein Weib un d 
haupt beurkundet iſt, mag biefes in elner einhalt⸗] Kind lagen ermordet da und ſchwammen in ihrem 


lichen oder mehreren zuſammenzufaſſenden Schrift- Blute 


ſtücken geſchehen ſein. 


Die Frau ſcheint mit den nächtlichen Un⸗ 


Hiernach iſt die Annahme bolden lange gerungen zu haben; fie gab zwar 


ſtempelpflchtiger Vertragsurkunden durchaus gerecht⸗ noch einige Lebenszeichen von ſich, verſchted aber 


lichkeit zu verantworten hatle. 


wurde mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt] nommen. 


fertigt." Man wird alſo Vorſicht zu üben Haben, gleichfals und zwar einige Stunden ſpäter, nach⸗ 

wenn man aus elner ungrſtempelten Korreſponden dem ihre Rebe fahrend ine Suat Aether Mm 
Mietherecht nachwelſen will. Sowelt bisher kouſtal den 
Ein iger @rels, der Manter Karl ein Raubmord vor, da ein Gelpbetteg von 
denſchow aus Löckaltz, welcher während ſeines reren hund lden, den Korkes tagsvorh 

kebens völlig unbeſcholten blieb, hat ce Niet ezine dhoben hatt e einige werißht 

bee zuzuſchreiben, daß Habſellgkelten fehlen In der unmittelbaren Rach 

ſich ! ned u Alters in der geſtrigen] barſchaft des Ladens befindet ſich bloe bak 

Sitzung der Strafkammer des 


und beantragte die königliche Staats anwaltſchaft] Famſlie zum Opfer gefallen iſt, het hier außer⸗ 


eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren. 
richtshof nahm jedoch nur Verführung eines bis 
her unbtſcholteren Mädchens für erwieſen an und 
erkannte auf 9 Monate Gefängniß. 


Den Kommiſſtonär Herm. Vietß aus Züll⸗ uhr 18 Min. 


chow, der für übe führt erachtet wurde, am 6. Fe⸗ 
bruar d. J. der Tochter des Schuh machermeiſters 
Kukulus aus verſchloſſener Stube elne goldene 
Kette entwendet zu haben, trifft eine Zuchthaus⸗ 
firsfe von 1 Jihr 6 Monaten, 2 Jahre Ehrver⸗ 
luſt und Zuläſſigleit von Poltzelaufſicht. 


Der Ge- ordentliche Erregung hervorgerufen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Elberfeld, 19. November. Der „Elberfelder 
Zeitung“ zufolge wurden hier geſtern Abend 11 
zwei heftige Erdſtͤße beobachlet, 
ebenſo auch in Barwen und Düſſeldorf. 

Köln, 19 November. Geſtern Abend 11 
Uhr 20 Min. hieſiger Zeit wurde ein heftiger, in 
ſenkrechter Richtung erfolgter Erdſtoß bei einem 
konſtanten Barometerſtande von 770 und flernen- 
hellem Himmel wahrgenommen. Die Erſchütterung 


— Das „Beil. Tg'l.“ ſchrelbt: Ein beſon -] dauerte 2 Sekunden, dann folgten noch ſtunden⸗ 
ders gravitendes Material liegt gegen die Gültig⸗J lang gelinde Zuckungen. 


keit der konſeivallv ausgefallenen Wahl im Kreise 


Bonn, 19. November. Geſtern Abend 11 


Randow Greifenhagen vor, wo der Steziſſtoniſt[ Uhr 22 Min. wurden Hier zwei ſtarke Erdpſtöße 


Graf A nim Schlagenthin unterlegen if. 
Rechte und dae Centzum werden in dieſem Spe 


Die] virſpürt 


Wien, 19 November. Beide Klubs der 


Nalfall eine Probe ihrer Objeftivität, an welcher] Verfaſſungspartet haben in ihren heutigen Ber- 
zu zweifeln einſtweilen kein Anlaß vorliegt, abzu-] ſammlungen einflimmig das Programm und die 


geben haben. 


daß des in Rede ſtehende Wahlergebniß für un- ken“ angenommen. 


gültig erklärt werden wird. 


Man erwartet mit Beſtimmtheit, Statuten der neuen Partei der „Vertinkgten Lin- 


Der Beſchluß lautet ſehr 


oppoſttionell. Soeben findet eine gemeinſame 


— Aus Göttingen wird uns mit der] Sitzung beider Klubs zur Ratiſikatton der Vereini⸗ 
Bitte um Aufaahme geſchrieben: Es wird beab⸗ gung fait. 


ſichtigt, zu Ehren Theodor Müllers ein Stipendium 


Petersburg, 19. November. Das „Journal 


zu gründen. Die Schüler deſſelben werden gebe - de St. Petersbourg“ äußert bezüglich der Bol⸗ 
ten, ihre Adreſſen dem Sekrttartate der Universität] ſchaft des Katſers Wilhelm bei Eröffnung des 


Göttingen einzuſenden. 


— Ein Berliner Bürger, der als Schöffe 
einberufen war, hegte Zweifel, ob er, weil bereits 
dreimal wegen Verkaufs von Looſen zu einer aus 
wäitigen Lotterie beſtraft, berechtigt ſei, das Ehren ⸗ 
amt eines Schöffen auszuüben. Auf feine An- 
frage iſt ihm gerichtsſettig der Beſcheid geworden, 
daß dieſe Beſtrafung ihn weder unfähig noch un⸗ 
würdig zur Ausübung des Schöffenamtes erſchei⸗ 
nen laſſe. f 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. 


Reichstags, die Leſer derſelben würden mit auftich⸗ 
tigſter Genugthuung den Paſſus aufnehmen, daß 
man jeit 10 Jahren nicht mit ſolcher Friedens zuve l fight 
in dle Zukunft geblickt habe, wie im gegenwärtigen 
Augenblicke 

Rom, 18. November Der Papſt präkont⸗ 
ſirte in dem heutigen Konfltortum den neuen Pa⸗ 
trlarchen von Weſtindien, den Erzbiſchof von Se⸗ 
rajevo, ſowie unter anderen die neuen Biſchöfe 
von Trier, Fulda und Mofta.. 

Konſtantinopel, 19 November. Die Bot- 
ſchafter überreichten am Donnerſtag der Pforte 
eine Kollektlvnote, betreffend die türkiſch⸗grlech ſcht 


Stadttheater: Grenzlinie zwiſchen Kritirt und Zarko, nach wel⸗ 


„Die Zauberflöte.“ Oper 4 Akten. Bellevue: cher die vertrage mäßige Trace unverändert belzube ⸗ 


„Philippine Welſer.“ Schauſpiel 5 Akten. Mon halten ſei. 


In der Nole heißt es: Nachdem die 


tag: Stadttheater: „Unſere Frauen.“ Luſt⸗ Grenzkommiſſton das Prinzip der Majorität zuge⸗ 


ſpiel 5 Akten. 


laſſen hat und die Beibehaltung der vertragsmäßi⸗ 
gen Trace Kiltiri⸗Zarko mit allen Stimmen gegen 


Stettin. Dem Fräulein Hedwig Ro⸗ diejenigen der türkiſchen Kommiſſäre angenommen 
landt iſt von einem hleſigen Kunſtenthuſtaſten worden iſt, erkläten ſich dle Bolſchafter infompe- 
das nachſtehende Akroſtichon in Allitteratlonen über⸗ tent, weitere Schritte in dieſer Angelegenheit 


reicht worden. . 


zu thun. 
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